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1120 DIE BERN

urn ihnen fo ein Sentit 3U ftßaffen für bas, mas fie bebrücft.
fDtancßes arbeitet fich baburcß in ber bitftofen Seele auf; es
beruhigt ben -Stenfcßen, ficb irgenbroo ausfppecßen, ausflogen
unb ausmeinen 31t fönnen, ba er ficb nun einmal nicht felbft
helfen fann, unb mer mürbe ficb roobl fo einem Scbœacben,
ffaltlofen oerfagen unb nicht mit ©üte unb Siebe an ihm teil*
nehmen. Sber fo gemiffen grunbtos Sebensmißoergnügten fagt
man mahl am heften grünblich bie SBahrßeit, gibt ihnen ju
oerfteßen, ficb unb ihre füeroen nicht gar fo micßtig 3U nehmen,
nicht alles nur auf fich ein3uftellen, fonbern einmal aus fich her=
aussufehen, um bann 3U bemerfen, mie oielen, oielen es fo un=
oergleichlich fchtechter geht als ihnen, baff fie noch oon Taufen*
ben mit SRecßt beneibet merben fönnen, bah es eigentlich nir=
genbs gefchrieben fteht, bah ber fOtenfcß auf ber SBelt ift, auf
bah es ihm gut gehe, roohl aber bem anbern burch ihn unb bah
es immer Seneibete unb Seneibenbe gegeben hat unb geben
mirb.

Stationalrat #. St-

Sich unb anbern bas Sebett erleichtern beiht: Sunäcßft es
nicht ohne 9tot fich erfchmeren. Sie fötenfchen finb im allgemei*
nen oon mittlerer Temperatur gemiß nicht gut, aufopfernb, mit*
fühlenö — aber auch lange nicht fo böfe, fo mißgünftig, fo reft*
los egoiftifch, mie fie oft oon einanber glauben, ©ine 2Irt #alb=
licht ift über bas Seben gebreitet, hält es 3ufammen. 2Benn mir
SBiffenbere, bie mir 3U lächeln gelernt haben, unferen Stitmen*
fchen, mo mir auch 3ufammentreffen mit ihnen, nur ein menig
entgegenfommen, menn mir nur ein menig freunblich finb, ein
menig suhören, ein menig uns an ein früheres ©efpräcß erin*
nertx, einer Segebenheit, eines ©rlebniffes, bie uns einmal ge*
meinfam maren, gebenfen: bann ift fchon oiel getan, ©s ift
mehr ©infamfeitsgefüßl, mehr .fjilfsbebiirftigfeit in ben meiften,
als mir mohl oon einanber ahnen, ©s bebarf feines lieber*
fcßmangs, noch inneres Seiben im anbern 3U tinbern. — Seit
freunblich 3U einanber, horcht nicht hinter bie SBorte ber anbern,
nehmt unb gebet — #ar m 10figfe it ift bas ©rfte unb
fßöchfte ber ©emeinfchaftsgüter.

2tr3t Sr. S. S.

• *

©s gibt mohl fein befferes SOtittel, einanber bas Seben 3U

erleichtern, als menn jeber fich bemüht, bie große SDtaßnung bes
göttlichen Stenfchenfreunbes im ©oangelium 00m barmhersigen
Samariter 3U bebersigen unb bas 2Sort: „©ehe hin unb tue
besgleichen!" in bie Tat umsufeßen.

gürforgerin ©. St.
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Tiefe grage geht aus oon ber Sorausfeßungl baß bas Se*
ben eine Saft ift. Siele oerneinen es, aber oiele, bie bie
Scpmere bes Sebens tragen müffen in Kranfßeit, harten Schief*
falsfchlägen, innerer unb äußerer Stot unb in Tobesbroßen,
mollen fchier baran serbrechen.

©s gibt eine sroeifache futfe, inbem mir fürs erfte mittra*
gen an ber Saft bes 3Dtitmenfcßen burch Siebe in SSort unb Tat.
©s braucht ba oft gar nicht fo oiel! 3d) habe fchon früh etmas
oon ber Saft bes Sehens empfunben, ba ich als Stubent burch
Kofttage unb mit Stonatsgelbern -mich burchfcßlagen mußte. ©in
bißchen Stenfchenfcheu unb ein ftarfes ©ßrgefüßl matten mir
biefe Sittgänge oft fauer. 3d) hatte auch einen Kofttag in einem
©afthaus. Selber mußte ich mir bas ©ffen in ber Küche holen.
Sffiie fchämte ich mich oor ben ©äften unb gan3 befonbers oor
benen, bie am Küchentifch faßen! Sa mar eine neue Kellnerin
gefommen. Tie fab mich mit meinem Suppenteller in ber #anb
baherfommen. „Sift bu ein Koftftubent? Sa braucht niemanb
barum 3U miffen. Komm mit mir hinauf in bie beffere ©aftftube,
unb ich bebiene bid) mie bie anbern ©äfte auch!" 2ßie oiel Saft
hat mir biefes fcßlichte, feinfühlenbe Stenfchenfinb abgenom*
men. #eute benfe ich noch mit Tanfbarfeit an fie.

Stehr Serftehen für anberer 9töte, mehr Seingefühl unb

Taft, bas hilft!
©eneralbireftor Tr. #. $-

» •*

2Öer bem anbern bas Sehen erleichtern mill, muß ihm feine

Sebenslaft oerringern;, er muß fich alfo bemühen, biefe Saft
mirflich fennen 3U lernen, muß auch bereit fein fönnen, in bie

Sbgrünbe her anbern Seele hinunter 3U fteigen. Tasu gehört
Siebe; bie Siebe fängt bamit an, baß man ben anbern mirf*
lieh anhören fann. 2Ber es fchon probiert hat, roeiß: basu

gehört oiel Kraft; aber bem anbern ift es tätige #ilfe. ©s ift
bas erfte Stücf bes rabifalen Stittels, bas Saulus empfiehlt:
„©iner trage bes anbern Saft, fo m erb et ihr bas ©efeß ©hrifti
erfüllen." ©s fragt fich nur, ob biefer Sorfchlag nicht über um
fere Kraft geht, ©s ift fo: ©in HBunber an Kraft ift nötig, um

ihn mörtlich unb mirflich bureßsufüßren. Such bie höcßfte fittlicße

©nergie fann ben SBeg bahin nicht öffnen, fonbern allein ber

©taube: ©r martet; benn er meiß, baß er bie flänbe gefüllt
befommt. 3efus ©ßriftus forbert, aber gibt auch sugleich. Tas

ift fein „©efeß"; fo ftellt er bie Slenfchen mitten ins ÜBunber.

3n ber ©hriftenßeit aber hat man aÜ3u oft baraus eine billig
erreichbare Sebenstecßnif machen moüen. Tie geheimnisoolle
gormel lautet: Sich geben laffen, bamit man anbern abnehmen
fann. Ter roahre Tienft fängt ba an, mo ber ÜDtenfch fich bie

martenb ausgeftreeften öänbe mit Kraft füllen läßt.
Pfarrer f). 39t.

folgt.

Sattle TObi Rittet
(#ans 00 IBärn)

3 mir Suebespt ifth Tante Stäbi für mi e halbe Herrgott
gfi, bis fi bu äbe einifch Spinet g'chochet het u öpper unfcßulbig
brunter het müeffe Ipbe.

Tante 99täbi ifch eigetlicß nib e rießtigi Tante gfi, fonbern e

fogenannti „5)tenntante" mie bas öppe all' ©hinb meh ober
meniger hei. 2Bpt uffe oermanbt u mpt uffe uf em Sanb ba=

heime. 3 meme chtine Stöcfli näbe=mene große fchöne SSuure»

hof mo's Schinbelbach fafch bis a IBobe abe cßo ifeß, mie menn's
mett fäge, es heig für oiel 93Iafe u cßönn oielne Scßärme gäh
me's fött fi. 3 meis no guet, mon=i bas fBuureßus 3'erfcßtmat

gfeh ha, ifch es mir ooreßo mie ne ©luggere, me fi alli ßüentfchi

unter b'gäcfe nimmt, me öppis llnguets i br Suft ifeß.

's Stöcfli het 's cßürser Tad) — aber befeßtmeh' Sunne t

be Stube gßa, ja bie oerfcßinelete SBänb fi fei e cßli brun gfi/

oillrxßt 0 cßli bräefig, mär ßätt's melle ga unterfueße?

U ba i bäm Stöcfli het Tante 30täbi g'ßüfelet, ßet be ©ßaße

unb em Söleiegüg guet gluegt unb ifeß aüne Süte e guete ©ßum=

mer3hülf gfi. „Dß, i ßa boch atbe fafcß nit möge g'marte, bis t rnteber e

cßli sur Tante Stäbi i b'Serie börfe ßa. 5£3as ßan i atbe cßönne
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UM ihnen so ein Ventil zu schaffen für das, was sie bedrückt.
Manches arbeitet sich dadurch in der hilflosen Seele auf; es
beruhigt den Menschen, sich irgendwo aussprechen, ausklagen
und ausweinen zu können, da er sich nun einmal nicht selbst
helfen kann, und wer würde sich wohl so einem Schwachen,
Haltlosen versagen und nicht mit Güte und Liebe an ihm teil-
nehmen. Aber so gewissen grundlos Lebensmißvergnügten sagt
man wohl am besten gründlich die Wahrheit, gibt ihnen zu
verstehen, sich und ihre Nerven nicht gar so wichtig zu nehmen,
nicht alles nur auf sich einzustellen, sondern einmal aus sich her-
auszusehen, um dann zu bemerken, wie vielen, vielen es so un-
vergleichlich schlechter geht als ihnen, daß sie noch von Taufen-
den mit Recht beneidet werden können, daß es eigentlich nir-
gends geschrieben steht, daß der Mensch auf der Welt ist, auf
daß es ihm gut gehe, wohl aber dem andern durch ihn und daß
es immer Beneidete und Veneidende gegeben hat und geben
wird.

Nationalrat H. M.

Sich und andern das Leben erleichtern heißt: Zunächst es
nicht ohne Not sich erschweren. Die Menschen sind im allgemei-
nen von mittlerer Temperatur gewiß nicht gut, ausopfernd, mit-
fühlend — aber auch lange nicht so böse, so mißgünstig, so rest-
los egoistisch, wie sie oft von einander glauben. Eine Art Halb-
licht ist über das Leben gebreitet, hält es zusammen. Wenn wir
Wissendere, die wir zu lächeln gelernt haben, unseren Mitmen-
schen, wo wir auch zusammentreffen mit ihnen, nur ein wenig
entgegenkommen, wenn wir nur ein wenig freundlich sind, ein
wenig zuhören, ein wenig uns an ein früheres Gespräch erin-
nern, einer Begebenheit, eines Erlebnisses, die uns einmal ge-
meinsam waren, gedenken: dann ist schon viel getan. Es ist
mehr Einsamkeitsgefühl, mehr Hilfsbsdürftigkeit in den meisten,
als wir wohl von einander ahnen. Es bedarf keines Ueber-
schwangs, noch inneres Leiden im andern zu lindern. — Seit
freundlich zu einander, horcht nicht hinter die Worte der andern,
nehmt und gebet — Harmlosigkeit ist das Erste und
Höchste der Gemeinschaftsgüter.

Arzt Dr. F. V.

» »
»

Es gibt wohl kein besseres Mittel, einander das Leben zu
erleichtern, als wenn jeder sich bemüht, die große Mahnung des
göttlichen Menschenfreundes im Evangelium vom barmherzigen
Samariter zu beherzigen und das Wort: „Gehe hin und tue
desgleichen!" in die Tat umzusetzen.

Fürsorgerin E. M.
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Diese Frage geht aus von der Voraussetzung^, daß das Le-
ben eine Last ist. Viele verneinen es, aber viele, die die
Schwere des Lebens tragen müssen in Krankheit, harten Schick-
salsschlägen, innerer und äußerer Not und in Todesdrohen,
wollen schier daran zerbrechen.

Es gibt eine zweifache Hilfe, indem wir fürs erste mittra-
gen an der Last des Mitmenschen durch Liebe in Wort und Tat.
Es braucht da oft gar nicht so viel! Ich habe schon früh etwas
von der Last des Lebens empfunden, da ich als Student durch
Kosttage und mit Monatsgeldern mich durchschlagen mußte. Ein
bißchen Menschenscheu und ein starkes Ehrgefühl machten mir
diese Bittgänge oft sauer. Ich hatte auch einen Kosttag in einem
Gasthaus. Selber mußte ich mir das Essen in der Küche holen.
Wie schämte ich mich vor den Gästen und ganz besonders vor
denen, die am Küchentisch saßen! Da war eine neue Kellnerin
gekommen. Die sah mich mit meinem Suppenteller in der Hand
daherkommen. „Bist du ein Koststudent? Da braucht niemand
darum zu wissen. Komm mit mir hinauf in die bessere Gaststube,
und ich bediene dich wie die andern Gäste auch!" Wie viel Last
hat mir dieses schlichte, feinfühlende Menschenkind abgenom-
men. Heute denke ich noch mit Dankbarkeit an sie.

Mehr Verstehen für anderer Nöte, mehr Feingefühl und

Takt, das hilft!
Generaldirektor Dr. H. F.

Wer dem andern das Leben erleichtern will, muß ihm seine

Lebenslast verringern: er muß sich also bemühen, diese Last
wirklich kennen zu lernen, muß auch bereit sein können, in die

Abgründe der andern Seele hinunter zu steigen. Dazu gehört
Liebe; die Liebe fängt damit an, daß man den andern wirk-
lich anhören kann. Wer es schon probiert hat, weiß: dazu

gehört viel Kraft; aber dem andern ist es tätige Hilfe. Es ist

das erste Stück des radikalen Mittels, das Paulus empfiehlt:
„Einer trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi
erfüllen." Es fragt sich nur, ob dieser Vorschlag nicht über im-
sere Kraft geht. Es ist so: Ein Wunder an Kraft ist nötig, um

ihn wörtlich und wirklich durchzuführen. Auch die höchste sittliche

Energie kann den Weg dahin nicht öffnen, sondern allein der

Glaube: Er wartet; denn er weiß, daß er die Hände gefüllt
bekommt. Jesus Christus fordert, aber gibt auch zugleich. Das

ist sein „Gesetz": so stellt er die Menschen mitten ins Wunder.

In der Christenheit aber hat man allzu oft daraus eine billig
erreichbare Lebenstechnik machen wollen. Die geheimnisvolle
Formel lautet: Sich geben lassen, damit man andern abnehmen
kann. Der wahre Dienst fängt da an, wo der Mensch sich die

wartend ausgestreckten Hände mit Kraft füllen läßt.
Pfarrer H. M.

folgt.

Tante Mädi chochet Spinet
(Hans vo Bärn)

I mir Buebezyt isch Tante Mädi für mi e halbe Herrgott
gsi, bis si du äbe einisch Spinet g'chochet het u öpper unschuldig
drunter het müesse lyde.

Tante Mädi isch eigetlich nid e richtigi Tante gsi, sondern e

sogenannt! „Nenntante" wie das öppe all' Chind meh oder
weniger hei. Wyt usse verwandt u wyt usse us em Land da-
Heime. I me-ne chline Stöckli näbe-mene große schöne Buure-
Hof wo's Schindeldach fasch bis a Bode abe cho isch, wie wenn's
wett säge, es heig für viel Platz u chönn vielne Schärme gäh
we's sött si. I weis no guet, won-i das Buurehus z'erschtmal

gseh ha, isch es mir vorcho wie ne Gluggere, we si alli Hllentschi

unter d'Fäcke nimmt, we öppis Unguets i dr Luft isch.

's Stöckli het 's chürzer Dach — aber deschtmeh' Sunne >

de Stube gha, ja die verschinelete Wänd si fei e chli brun gsi,

villycht 0 chli dräckig, wär hätt's welle ga untersuche?

U da i däm Stöckli het Tante Mädi g'hüselet, het de Chatze

und em Meiezüg guet gluegt und isch allne Lüte e guete Chum-

merzhülf gsi.

Oh, i ha doch albe fasch nit möge g'warte, bis l wieder e

chli zur Tante Mädi i d'Ferie dörse ha. Was han i albe chönne
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«bäbre unb [türme, frage unb plage, bis fie atbe 3'letfcbtemänb
bam ©'ftürm nabgäb bei u mi bei ta gab.

Dbmobt me e großi Strecfi bet müeffe loufe nacb=ere cbur=

3e SBabnfabrt, ifcb botb ber Steifetag fcbo gärig è greubetag gfi.
Xante SDläbi bet nämtiib gärtg g'cbüecblet me me cbo ifcb. Sie
bet fcbo cbönne ©büecbtt macbe unb goßetfcbnitte, bm, fo öppis
geins beit bir atli allmügi no gar nie g'gäffe. 3 mueß, nei i mit!
bütt offe u gärn befenne: bie ©büecbtt fi Diel b'Scbulb gfi, baß i
Xante SJtäbi fo gärn gba ba, b'ßiebi oo mängem ©rmacbfene
geit ja büre SJtage, oerfcbropge bp me Sbinb. II bie 2tnböngticb=

left mär ia firfjer blibe, menn fi gäng g'cbüecblet bât u brfür nie
Spinet g'cbocbet — aber enfin, tofet jeße.

Scbo am erfte Sag bets mi aibe fafcb »erfprängt nor
©lufcbt, bis i ba cbönne binbere Xifch rütfrfje u be bin i be atbe
me=gtäge mie ©brigeli i br ©bütberlebr u ba inetifcbet, baß es

mir fafcb obenufe gtuegt bet. Û nie bâts g'beiße, es tuets jeße,
es mirb br gmüß fcbläcbt, ober fo öppis. 3tei, nei, bir Xante
tOtäbi bet me cbönne äffe bis gnueg u menn's bis sur SSemußt*

fofigfeit gange mär.
II mir 3'tieb bet Xante SOtäbi menigftens brü mat g'cbüecblet

br Sßucbe. 3rgenb uf ne=re Strt öppis. SJtängifcb mit SBtünse»

btetter us em ©arte, mit Spinetbtetter (bas ifcb no gange)
attergattig griicijt unb mas meis i no meb.

Xagsüber ban i börfe im ©ärtti hälfe; i bi benn fcbo e

grüfetige SBtüemeler gfi, ober fo 3'grätbtem börfe im ©ras ume=
brobte unb uf be SBöim u Stube ume rütfcbe mit be 3ta<bber=

bube, obni baß öpper bet g'fcbumpfe, cburs u guet; bir Xante
Dtäbi ifcb für mi es batbs SSarabies gfi.

©s bet mi atbe büntt, ba, ba bir Xante SOtäbi oerteibi's eim
nie — nie — nie.

Stber bäntet, es ifcb mir bocb ou einifcb oerleibet. ©rab iif
ei ©btapf bet mir Xante SOtäbi br SSoge gäb.

2äntet bir fcbo miefo? -#a, ba, gmüß nib öppe mit i ni
bätt cbönne a be ©büecbti überäffe.

Stei, äbe nib, i bas ja fcbo bereits oerrate. -r
Die gueti Xante SOtäbi bet brumm einifcb Spinet g'macbt

3um s'SDtittag! — U bas bet gnüegt, i mueß füge, bas ifcb eifacb

fbuberbaft gfi.
" 3 bi ja nie e große grünb gfi nom Spinet, aber bä mo

benn Xante SOtäbi g'cbocbet, nei, fcbo meb fabrisiert bet, nei, nei
fo öppis beit bir ou no nie g'gäffe. —

Statt emene amäcbetige Spinet ifcb e etänbe biete Xätfcb i
br Scbüßte gfi, es bet gmüß grab es Suegi g'macbt mie us=

preßte Xräfcb. 3 <ban=eucb bie j>errlicb£eit mit SBorte gar nib
räcbt befcbrpbe, aber i meiß menn me e Söffet brp g'ftecft bätt,
fo fänfrääü obe abe, fo mär bä btpbe ftab mie ne Detgöfe, fei
Bant bät er cbönne mache meber bie= no bertume, mill bä
turtig ©broufimoufbSpinet eifacb nib nabgäb bet. Sroebene
biete ^ärböpfetftoct ifcb no beilig bergäge.

SBüffet bir, mo's g'fäblt bet? —
Sßiet 3'rtiel SDtäbt ifcb brinne gfi. 's ©iertätfebtatänt no br

Xante SOtäbi ifcb benn mit=ere bürebrönnt.

Sennsumat ban i bas ja no nib cbönne müffe, erft fitbär
bin i su ber ©rtenntnis cbo, baß benn Xante SOtäbi oiet 3'tief
is SOtäbtfeßti g'recft bet, — mie me mängs anbers 0 erfebt fo
mit be Sabre lebrt. 2tber, baß öppis nib ifcb mie's fött fp, bas
ban i benn fcbo uf e erfebt Scbmicf erebennt gba. —

2Sir Xante SOtäbi ifcb es SBruucb gfi, baß altes g'gäffe roorben
ifcb, mo fie eim ufegäb bet. 23i be ©büecbti ifcb bas teis Stunft=
märt gfi, aber bim Spinet fätbe Xag, — es febütttet mi büt no,
menn i ume bra bänte.

0, i meiß no guet, mie=nn a bäm ©brutt g'möffetet ba.
Säfcb bran ermorget bin=i, u mie meb bas ne im Xätler umem
«über g'cbaaret ba, mie cbelter ifcb er morbe. llnb 's Spricbmori
bom chatte ©brutt tennet ibr ja atli.

So ifcb es cbo, baß atli fertig morbe unb ufe gange fi unb i
8äng no mis Xätter oolt Spinet ba gba. 2a tuegt mi Xante
®äbi energifcb ci u feit: „®ätl, bas paßt ber nib, aber me
Wueß im Säbe alts Iebre äffe, macb bas nume us, i ba br nib

» gäb als ben anbere."

U mo fie gfebt,. baß i 3'Sränne 3'forberft ba, ifcb fi bös
morbe u bet afab mäffete: „Sab nume b'SDtuutegge nib tab
bange mie ne's atts ©baifeoerbecî u tue nib bergtiebe, es märb
br trümmtig, meifcb, es rnueß eine nib febnäberfräfig, nib eige=
tig fp, fünfeb beißt's be 0: 3a mote, cbafcb mi gärn ba, bir mett
i 0 no cbüecbte." — 2ermit ifcb fi aur Stuben us u bet Xüre
energifcb 3uetab.

U i bi attei gfi, gan3 attei mit mpm chatte ©brutt.
3 ba ne im SOtuut umeträibt mie menn 2örn brinne märi

u menn=is mieber über mi bracht ba, es Söffeti oolt abe=
3'fcbtücfe, fo bin=i fafcb oermorget u oergibtet branne.

U mon=i nacbere 3pt ba müeffe pgfeb, baß bä Spinettätfcb
nib do fälber nerfebminbet, bin=i i alter ©tänbi sur Xante SOtäbi

i ©arte, ba g'grännet u gfeit: „Xante Söläbi, es ifcb ntir foo
fcbläcbt oo bäm chatte 3üg, i cba nümme all's äffe, i mueß fünfeb
gab g'gögge."

2Bobt, ba bet Xante Söläbi ufgtuegt nom ©artebett, mo fi
mieber öppis nerfeßt bet, roo=n=i gmeint ba, i börfs. be mache,
u bet mi fefcht U unbarmbärsig agtuegt u g'antmortet:

„SBürfchteti, bas ifch bumms 3üg, menn's ©büechti git, fo
cbafch) brümat meb äffe unb 's macht nüt, ob fi be marm fi ober
ehalt, i ba no nie en Unterfcbieb g'mertt. Säg nume, es paß ber
nib, gätt be; aber meifcb, bir Xante Söläbi mueß me altes äffe,
ba git=es fei Karbon. SDlarfch sum Xifch u jeig bi nümme, be=

nor baß be fertig bifeb."
II mo« tei SB an! tue für 3'fotge, fabrt fie furt: „SBemt'b

nib fotgifch, gits alt Xag Spinet, bis er bür bps tfjälsti rütfebt
mie b'Sbüecbli, mobt bim tuufig, i mit! bi tebre Spinet äffe."

2;ie tPropbeseiig bei g'mürtt, mobt mäbt, i bi binberfi brus
unb i br Stube Dêrfcbmunbe. 2ür's offene gänfebter ban=i no
öppis gbört mie fi briebtet bet do Scbnuberbüebti u mas meis
i no meb, aber i ba nümme möge lofe.

SBie ne gfchtagne ^urtb bin i mieber bingere Xifd) ufs
Otueb'bett.

2ir Xifch ifch nämlich nib i br Sölitti do br Stube fon=
bern i me=ne ©gge gfi u binbebra es Siuebbett. 3 ba mi atbe
fei e chti g'füebtt bert bruffe börfe 3'bocte, obmobt es fim Slame
fei ©br meb g'macbt bet. Stfe bet's oor ©Iti fei 3abrgang meb
gba, u me me fieb bet ta bruf ptumpfe, mie me bas öppe gärn
macht, bet me tifig tnüeffe SSei grebius ober i b'fjöcbi ba, mit
eim b'9JtetaHfäbere, mo i bäm SJlomänt oorufe g'fchneltt fi,
fünfeb eis ugäbig a b'SBabe smieft bätti.

Stber benn ban=i mi nüt gmeint, bi ba g'bocfet mie ne
gröfch uf emene 2ünfet u ba bänft, menn's nume um br tuufig
©ott's SBitte tät ärbbebne, baß mis Xätter famt fiabig büre
SSoben ab gieng.

U mie=n=i fo oorabe tuge, mo bä Spinet be büre iBoben
ab chönnt u mit be SSeine mit bene länge granfe fpiete, mo a
bäm alte Sölöbet unbe büre ghanget fi, fo, baß me do be bötsige
fchön g'fcbmeifte SBei fafcb nüt gfeb bet, i bäm SJiomänt ebunnt
mir e rettenbe ©ebanfe: s'fRueböett. —

II beoor öpper bät cbönne uf brü seile, bann mit eim Dug
3U be gönfehter, mit em anbere sur Xür btinstet, mit be SSeine

b'granfe uf beib Spte ume gba u fcho ifch br erft gbuffet ßöffet
oolt Spinet unber em Siuebbett g'tanbet.

„Xätfcb" bets bumpf tönt u be ifcb es mieber müfetiftitt gfi.
II mo=nü gfeb ba, mie ftott baß bas geit, ifcb ei Söffet doII
unten anbere bert unbe gtanbet, jebesmal bets „tätfeb" g'macht
unb im ffui ifcb s'Xätter Iäär gfi. 2ruf abe ban i no e 3iung
gmartet, baß i mi emet ja nib oerrati, u bi naebbär feeteruebig
3um gänfebter ga uferüefe.

„©fefcb mi cba, me me mott", hei Xante Söläbi gtäcbtet,
„be nu fo ebum jeß a b'Sunne."

U bäntet, Xante Söläbi bet mir nüt a'gfeb, baß i fe

a'gfcbminbtet ba. 3 ba fe fafcb nib börfe atuege,'s fchtächt ©müffe
bet mi bocb plaget. Stber i ba nüt gfeit, mit! fi nüt gfragt bet u
mir fi gteitig mieber sfriebe gfi.

gröblich ban i mieber i Xag ine gtäbt u bas gtp oergäffe
gba, unb i bäm Sttter bänft me nib brab, baß alles' einifcb
cbönnt ttsebo.
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chähre und stürme, frage und plage, bis sie albe z'letschtemänd
däm G'stürm nahgäh hei u mi hei la gah.

Obwohl me e großi Streckt h et müesse loufe nach-ere chur-

ze Bahnfahrt, ifch doch der Reisetag scho gäng è Freudetag gsi.

Tante Mädi het nämlich gäng g'chüechlet we me cho isch. Die
het scho chönne Chüechli mache und Fotzelschnitte, hm, so öppis
Feins heit dir alli allwäg no gar nie g'gässe. I mueß, nei i will
HUt offe u gärn bekenne: die Chüechli st viel d'Schuld gsi, daß i
Tante Mädi so gärn gha ha, d'Liebi vo mängem Erwachsene
zeit ja düre Mage, verschwyge by me Chind. U die Anhänglich-
Zeit wär ja sicher blibe, wenn st gäng g'chüechlet hät u drfllr nie
Spinet g'chochet — aber ensin, loset jetze.

Scho am erste Tag hets mi albe fasch versprängt vor
Gluscht, bis i ha chönne hindere Tisch rütsche u de bin i de albe
ine-gläge wie Chrigeli i dr Chinderlehr u ha inetischet, daß es

mir fasch obenuse gluegt het. U nie häts g'heiße, es tuets jetze,

es wird dr gwüß schlächt, oder so öppis. Nei, nei, bir Tante
Mädi het me chönne ässe bis gnueg u wenn's bis zur Bewußt-
losigkeit gange wär.

U mir z'lieb het Tante Mädi wenigstens drü mal g'chüechlet

i dr Wuche. Irgend uf ne-re Art öppis. Mängisch mit Münze-
bletter us em Garte, mit Spinetbletter (das isch no gange)
allergattig Frücht und was weis i no meh.

Tagsüber han i dörfe im Gärtli hälfe: i bi denn scho e

gruselige Blüemeler gsi, oder so z'grächtem dörfe im Gras ume-
drohle und us de Böim u Stude ume rütsche mit de Nachher-
bube, ohni daß öpper het g'schumpfe, churz u guet: bir Tante
Mädi isch für mi es halbs Paradies gsi.

Es het mi albe dünkt, da, da bir Tante Mädi verleidi's eim
nie — nie — nie.

Aber dänket, es isch mir doch ou einisch verleidet. Grad üf
ei Chlapf het mir Tante Mädi dr Böge gäh.

Dänket dir scho wieso? Ha, ha, gwüß nid öppe wil i ni
hätt chönne a de Chüechli überässe.

Nei, äbe nid, i has ja scho bereits verrate. -v
Die gueti Tante Mädi het drumm einisch Spinet g'macht

zum z'Mittag! — U das het gnüegt, i mueß säge, das isch eifach

schuderhaft gsi.

I bi ja nie e große Fründ gsi vom Spinet, aber dä wo
denn Tante Mädi g'chochet, nei, scho meh fabriziert het, nei, nei
so öppis heit dir ou no nie g'gässe. —

Statt emene amächelige Spinet isch e elände dicke Tätsch i
dr Schüßle gsi, es het gwüß grad es Luegi g'macht wie us-
preßte Träsch. I chan-euch die Herrlichkeit mit Worte gar nid
rächt beschrybe, àber i weiß wenn me e Löffel dry g'steckt hätt,
so sänkrächt ode abe, so wär dä blybe stah wie ne Oelgötz, kei
Wank hät er chönne mäche weder hie- no dertume, will dä
kurlig Chrousimousi-Spinet eifach nid nahgäh het. Trochene
dicke HärdLpfelstock isch no heilig dergäge.

Müsset dir, wo's g'fählt het? —
Viel z'viel Mähl isch drinne gsi. 's Eiertätschtalänt vo dr

Tante Mädi isch denn mit-ere dürebrönnt.

Dennzumal han i das ja no nid chönne wüsse, erst sithär
bin i zu der Erkenntnis cho, daß denn Tante Mädi viel z'tief
is Mählfeßli g'reckt het, — wie me mängs anders o erscht so

mit de Jahre lehrt. Aber, daß öppis nid isch wie's sött sy, das
han i denn scho us e erscht Schwick erchennt gha. —

Bir Tante Mädi isch es Bruuch gsi, daß alles g'gässe worden
isch, wo sie eim usegäh het. Bi de Chüechli isch das keis Kunst-
wärk gsi, aber bim Spinet sälbe Tag, — es schüttlet mi hüt no,
wenn i ume dra dänke.

O, i weiß no guet, wie-n-i a däm Chrutt g'möffelet ha.
Fäsch dran erworget bin-i, u wie meh das ne im Täller umen-
ander g'chaaret ha, wie ehester isch er worde. Und 's Sprichwort
vom chalte Chrutt kennet ihr ja alli.

So isch es cho, daß alli fertig worde und use gange si und i
Säng no mis Täller voll Spinet ha gha. Da luegt mi Tante
Mädi energisch a u seit: „Gäll, das paßt der nid, aber me
wueß im Läbe alls lehre ässe, mach das nume us, i ha dr nid
weh gäh als den andere."

U wo sie gseht, daß i z'Gränne z'forderst ha, isch si bös
worde u het afah wäffele: „Lah nume d'Muulegge nid lah
hange wie ne's alts Chaiseverdeck u tue nid vergliche, es wärd
dr trümmlig, weisch, es mueß eine nid schnäderfräsig, nid eige-
lig sy, sünsch heißt's de o: Ja wole, chasch mi gärn ha, dir wett
i o no chüechle." — Dermit isch st zur Stuben us u het Türe
energisch zuetah.

U i bi allei gsi, ganz allei mit mym chalte Chrutt.
I ha ne im Muul umeträiht wie wenn Dörn drinne wär!

u wenn-is wieder über mi bracht ha, es Löffeli voll abe-
z'schlücke, so bin-i fasch verworget u vergiblet dranne.

U won-i nachere Zyt ha müesse ygseh, daß dä Spinettätsch
nid vo sälber verschwindet, bin-i i aller Eländi zur Tante Mädi
i Garte, ha g'grännet u gseit: „Tante Mädi, es isch mir soo
schlächt vo däm chalte Züg, i cha nümme all's ässe, i mueß sünsch
gah g'gögge."

Wohl, da het Tante Mädi ufgluegt vom Gartebett, wo si
wieder öppis versetzt het, wo-n-i gmeint ha, i dörfs de mache,
u het mi fescht u unbarmhärzig agluegt u geantwortet:

„Bürschteli, das isch dumms Züg, wenn's Chüechli git, so

chasch drümal meh ässe und 's macht nüt, ob si de warm st oder
chalt, i ha no nie en Unterschied g'merkt. Säg nume, es paß der
nid, gäll he: aber weisch, bir Tante Mädi mueß me alles ässe,
da git-es kei Pardon. Marsch zum Tisch u zeig di nümme, be-

vor daß de fertig bisch."
U wo-n-i kei Wank tue für z'folge, fahrt sie furt: „Wenn'd

nid folgisch, gits all Tag Spinet, bis er dür dys Hälsli rütscht
wie d'Chüechli, wohl bim tuusig, i will di lehre Spinet ässe."

Die Prophezeiig het g'würkt, wohl mähl, i bi hinderst drus
und i dr Stube verschwunde. Dür's offene Fänschter han-i no
öppis ghört wie si buchtet het vo Schnuderbüebli u was weis
i no meh, aber i ha nümme möge lose.

Wie ne gschlagne Hund bin i wieder Hingere Tisch ufs
Ruehbett.

Dr Tisch isch nämlich nid i dr Mitti vo dr Stube son-
dern i me-ne Egge gsi u hindedra es Ruehbett. I ha mi albe
fei e chli g'füehlt dert druffe dörfe Z'hocke, obwohl es sim Name
kei Ehr meh g'macht het. Afe het's vor Elti kei Jahrgang meh
gha, u we me sich het la drus plumpse, wie me das öppe gärn
macht, het me tifig tnüesse Bei gredius oder i d'Höchi ha, wil
eim d'Metallfädere, wo i däm Momänt voruse g'schnellt si,
sünsch eis ugäbig a d'Wade zwickt hätti.

Aber denn han-i mi nüt gmeint, bi da g'hocket wie ne
Frösch uf emene Dünkel u ha dänkt, wenn's nume um dr tuusig
Gott's Wille tät ärdbebne, daß mis Täller samt Ladig düre
Boden ab gieng.

U wie-n-i so vorabe luge, wo dä Spinet de düre Boden
ab chönnt u mit de Beine mit dene länge Franse spiele, wo a
däm alte Möbel unde düre ghanget si, so, daß me vo de hölzige
schön g'schweifte Bei sasch nüt gseh het, i däm Momänt chunnt
mir e rettende Gedanke: s'Ruehbett. —

U bevor öpper hät chönne uf drü zelle, han-i mit eim Oug
zu de Fänschter, mit em andere zur Tür blinzlet, mit de Beine
d'Franse uf beid Syte ume gha u scho isch dr erst ghufset Löffel
voll Spinet under em Ruehbett g'landet.

„Tätsch" hets dumpf tönt u de isch es wieder müselistill gsi.
U wo-n-i gseh ha, wie flott daß das geit, isch ei Löffel voll
umen andere dert unde glandet, jedesmal hets „tätsch" g'macht
und im Hui isch s'Täller läär gsi. Druf abe Han i no e Rung
gwartet, daß i mi emel ja nid verrati, u bi nachhär seeleruehig
zum Fänschter ga userüefe.

„Gsesch mi cha, we me wott", het Tante Mädi glächlet,
„he nu so chum jetz a d'Sunne."

U dänket, Tante Mädi het mir nüt a'gseh, daß i se

a'gschwindlet ha. I ha se fasch nid dörfe aluege,'s schlächt Gwüsse
het mi doch plaget. Aber i ha nüt gseit, will st nüt gfragt het u
mir st gleitig wieder zfriede gsi.

Fröhlich han i wieder i Tag ine gläbt u das gly vergässe

gha, und i däm Alter dänkt me nid drah, daß alles einisch

chönnt uscho.
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•äJtini Serie fi em 21enb auegange, i meift nümme mie
lang, ob i benn bret ober nier SBucbe bir Xante SOläbi bi gfi, —
cbura unb guet, es if<b 3pt gfi, bas i o mieber einifcb bei
müeffe ba.

S<bo mi ©arberobe bet en Uffriifcbung nötig gba. S'#ofe=
höbe, mo no einigermaße gana fi gfi, bei brfür fcbo oo mptem
grasgrün glänat —mi bet mir befttmäge o nume elterfcb 3üg
mitgab — »o ©cbueb unb Socfe mei mir nib rebe unb be

ftemmline a bätt me cbönne meine, i bätt es iebes meift ©ott
mie lang em Suggel gba.

21ber übe, Xante aRäbi ifcb gäng br Slnficbt gfi, bas fig
beffer als es oerbeits Sei unb e Sueb müeft fieb eifacb menig«
ftens i be gerie cbönne ustobe. SBenn fie nume bi allem fo ibeat
bänft bätt

So bets alfo am Ietfrfjte gerietag, amene Samfcbtig bi mir
usgfeb, i bi oor em Stöcfli uf em Sanf a br Sunne gtäge u ba
mir's la mobt fi.

Xante aRäbi bet i br Stube inne umenanber grumoret, —
uf em fianb bet me im 2Bärcbet ja nib 3pt, all Xag b'Stube
grünbticb s'püfterle, mie's fo oiel groue Ipbefcbaftlicb u über«
füünig=ejtrem gärn mache. SIber, menn be 3pt braue mieber
einifcb längt, be mobl, be mirb be ugäbig umenanber g'fcftlage
mit atpsbürfcbte unb gägtumpe.

Uf einifcb geit s'gänfdjter btngera uf u binger be groß«
btuemige, oielbemunberte ©ranium ifcb br Xante 3Räbi ibres
©ficbt erfcbiene.

„©bumm Süß — Süß — Süß, cbumm 3üfeli — cbumm,
i ba br öppis", rüeft fi is ©ärtti ufe, too s'3üfeli, es fcbnee«

mpßes Süßi i br Sunne gläge ifcb. Sas bräibt fid), lüpft e <bli
br ©bopf, btinalet lufcbtig i b'Sunne u tuegt Xante aRäbi oer=
munberet mit große Duge a.

,,©b, fo cbumm bocb 3üfeli, cbumm gleitig=gteitig, cbumm
Süß, Süß." — U gar tifig ifcb's berbär cfjo, i eint ©ump uf
b'Scbpterbigi, roo oor be gänfcbter büre gfi ifcb a bärtig ifcb

es 3toüfcbe be SOteiebäfeli oerfcbtounbe gfi.
Xante SDXäbi bets altmäg grab in ©mpfang gnob, benn

plöftlicb ban=i g'bört toie's SBü^i energifcb gmiauet bet, u bruf«
abe bie energifcbi Stimm oo br Xante aRäbi: „3a, brüebl jeft
nume, bu Soucbafe, lueg ba, toas be gmacbt befcb-"

SSBie oom 33Iife tröffe bin i ufg'fcboffe u ba amüfcbe be ®ra=
nium i b'Stube g'güggelet. 3 ba grab gfeb, toie Xante SDtäbi

gäges Suebbett geit, bas no cbfi meb uf b'Spte urne siebt, «
ba liege, fcbön näben=enanbere mini Spinettätfcbli im bällßbte
Sumtefcbpn. 21ber gana grau fi fi gfi, überaoge mit=ere biete
Stoubfcbicbt, oo toäge, me toüfcbt bait äbe nib all Xag unber be

fOlöbel füre, toe me nib 3pt bet oor luter buffe toärcbe.
Xante bet b'Kafe fefebt im ©nief gnob, „lueg ba bu Söi=

niggel, toas fafcb bu jeft für aRoben a, meifcb nümme too bi 216=

tritt ifcb, lueg, toas me macht mit föttige", u fi büett fieb u rpbt
bäm arme unfcbulbige Süßi fi's feböne topfte ©ringli i bäm
balboerbobrete, oerftoubete Spinet urne, im fefebte ©toube, es

fpg u cbönn ja nüt anbers fi als ©baftebräcf.

3 ba's aRuuI uftab u toelle briieble, aber es ifcb mir im
.Qats blibe ftecte, bi gfi mie gläbmt, ba müeffe luege u ftuune.
Srufabe bets s'3üfi e tolle SBrätfcb überebo u bu bets Xante
aRäbi lab gab- 3 eint Sprung ifcb es buffe gfi, s'Sringli über
unb über ooü oo bäm graugrüne ©mifcb, unb i ba pgfeb, baft
es nib tieebt ifcb 3'unberfcbeibe, toas es eigetlicb fäll fi. Xifig ban
is «bonne näb, obmobl es fieb uflätig gmebrt bet u bto gana
oerfebüebteret ifcb öft. 2Bie ne Scbmicf bin i ums ßüsli, unb im
näcbfte Dugeblid im Srunnebüsli nom Suurebus oerfebmunbe.

Sert bat ban=i 3üsle g'mäfcbe u puftt, i ba bocb müeffe
guet macbe toas äs für mi bet müeffe lobe. aRit emene fiumpe
ban is troebe gribe, gäng gftricblet u mit ibm briebtet mie mit
emene ebranfe ©hing.

Unb s'3üfeli bet mi gäng oermunberet agluegt, es ifcb mir
gfi es fäg: gäH bu cbafcb mobl, roomi ba müeffe usfräffe, mas
bu allem nab pbroebet befeb.

3 bi bu fäle aiabmittag nümme a'nacb 3ur Xante aRäbi,
ba bocb s'Sfüebl gba, fi cbönnt mer bocb fünfeb plöfelicb br
Sünbebocf agfeb. gür mis ©müffe s'mäfcbe, ban i br ©baft ta,

mas i nume cbönne ba, ba fe goumet u 're g'cbüberlet mie

no nie.
Sie bet mi eifacb buuret, bie armi, liebi, gueti ©baft.
2r Xag bruf bin i bei.

Unb es ifcb lang gange, febr lang, beoor i mieber einifcb

3ur Xante aRäbi gange bt. Unb i ba nie, nie meb g'ftürmt unb

g'fragt für 3u=ne=re i b'gerie.
Db, bätt bocb Xante 3Räbi nie, — nie Spinet g'cbocbet.

Verbriefte Recht
Text und Bild von Paul Senn, Bern

Sie Säuerten 2Beiftenburg, 3toifcbenbäcben, ffintereggen
unb Sfaffenrieb im Simmental finb Kraft Kaufoertrag mit bem
3unfer 3obann oon 5Beiftenburg, oom St. Santaleonstage 1347

Sefifter ber in ben ©emeinben Särftetten unb Obermpt gele«

genen groften Sorbolaallmenb. Sie 2BaIbungen auf biefer 2111=

menb finb laut ^Reglement ben einseinen Säuerten nuftungs«
meife augeteilt morben. Sie in ber ©emeinbe Särftetten gete=

genen Säuerten SBeiftenburg unb 3totfcbenbäcben baben bie in
biefer ©emeinbe gelegenen XSatbungen sugeteilt erhalten, näm=
lieb ben obern Korbmalb, ben ©rbbeerimalb, ben Speicbermalb,
ben SoIIenmalb, ben ©igi= unb 2BürgimaIb unb ben Sacf« unb
Koblgrubenmalb. atuftungsbereebtigt finb bie Sefifter oon aner=
tonnten ^ausreebten unb oon Siegenfcbaften, melcbe mit
atllmenbrecbt auf bie Sorbolsallmenb oerfeben finb. Sie #aus=
reebtsbefifter oon 2Beiftenburg unb 3mifcbenbä<ben — alfo mit
©infcbluft ber fiiegenfebaftsbefifter — finb atuftniefter biefes gro=
ften 5BalbtompIejes, melcber eigentümlicbermeife ber Sorbols«
aUmenb angehört. Sie Sefifter oon ^ausrechten haben Slnfprucb
auf alljährlich ein halbes Srennbolslos per Secbt. Stuf amei
^ausreebte aufammen mirb ein ganses fios oon 8—9 nv* Sag«

unb Srennbota oerabfolgt. 3m meitern haben fie 2Infprucb auf

Saubola au neuen SBohnbäufern, mit benen ein ^ausrecht oer«

bunben mirb, fofern bie alten Käufer, au benen bie ^ausrecble
augeteilt maren, ohne Serfcbutben bes Sefifters baufällig ge=

morben finb ober bureb höhere ©emalt aerftört mürben. 3um
ateubau eines Kaufes mirb für jebes bamit oerbunbene #aus=
recht oerabfolgt: 10 geftmeter Xrämmel« ober Sretterbola unb

15 geftmeter Sau« ober Sanbbola. Sie Sefifter oon ©runb=

ftücten haben Slnfprucb auf folgenbes Suftungsbola: aum Sern
bau ber notmenbigen Scheunen, 2Beibgemäcber unb fjeufinel,
mobei genau umfebrieben ift, mie bocb ber ßolaanfprucb ift. Sie

alljährlichen ilolanuftungen fommen in folgenber Seibenfolge

sur Serlofung: auerft bas Separationsbola unb bas Scbinbel«

bola, fobann bas ßola au ateubauten unb auleftt bie #olalofe
an bie ^ausred)tsbefifter. 2Birb bureb bie Segebren oon

aiufeungsbola ber jährliche 21bgabefaft überfebritten, fo finb bie

Sebürftigften au berüeffiebtigen unb bie übrigen Segebren auf

fpäter au oermeifen.
SBie bie Säuertgemeinbe gemeinfames atuftungsred)t an

ihren SBalbungen bat, fo bat fie auf ber anbern Seite auch âe»
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Mini Ferie si em Aend zuegange, i weiß nümme wie
lang, ob i denn drei oder vier Wuche dir Tante Mädi bi gsi, —
churz und guet, es isch Zyt gsi, das i o wieder einisch hei
müesse ha.

Scho mi Garderobe het en Uffrüschung nötig gha. D'Hose-
böde, wo no einigermaße ganz st gsi, hei drfür scho vo wytem
grasgrün glänzt —mi het mir deßtwäge o nume eltersch Züg
mitgäh — vo Schueh und Socke wei mir nid rede und de

Hemmline a hätt me chönne meine, i hätt es jedes weiß Gott
wie lang em Buggel gha.

Aber äbe, Tante Mädi isch gäng dr Ansicht gsi, das sig

besser als es verheits Bei und e Bueb müeß sich eifach wenig-
stens i de Ferie chönne ustobe. Wenn sie nume bi allem so ideal
dänkt hätt

So hets also am letschte Ferietag, amene Samschtig bi mir
usgseh, i bi vor em Stöckli us em Bank a dr Sunne gläge u ha
mir's la wohl st.

Tante Mädi het i dr Stube inne umenander grumoret, —
us em Land het me im Wärchet ja nid Zyt, all Tag d'Stube
gründlich z'pützerle, wie's so viel Froue lydeschaftlich u über-
süünig-extrem gärn mache. Aber, wenn de Zyt drzue wieder
einisch längt, de wohl, de wird de ugäbig umenander g'schlage
mit Rysbürschte und Fäglumpe.

Uf einisch geit s'Fänschter hingera us u hinger de groß-
bluemige, vielbewunderte Granium isch dr Tante Mädi ihres
Gsicht erschiene.

„Chumm Büß — Büß — Büß, chumm Züseli — chumm,
i ha dr öppis", rüeft si is Gärtli use, wo s'Züseli, es schnee-

wyßes Büßi i dr Sunne gläge isch. Das dräiht sich, lüpft e chli
dr Chops, blinzlet luschtig i d'Sunne u luegt Tante Mädi ver-
wunderet mit große Ouge a.

„Eh, so chumm doch Züseli, chumm gleitig-gleitig, chumm
Büß, Büß." — U gar tifig isch's derhär cho, i eim Gump us

d'Schyterbigi, wo vor de Fänschter düre gsi isch u hurtig isch

es zwüsche de Meiehäfeli verschwunde gsi.

Tante Mädi hets allwäg grad in Empfang gnoh, denn
plötzlich han-i g'hört wie's Büßi energisch gmiauet het, u druf-
abe die energisch! Stimm vo dr Tante Mädi: „Ja, brüehl jetz

nume, du Souchatz, lueg da, was de gmacht hesch."

Wie vom Blitz tröffe bin i usg'schosse u ha zwüsche de Gra-
nium i d'Stube g'güggelet. I ha grad gseh, wie Tante Mädi
gäges Ruehbett geit, das no chli meh uf d'Syte ume zieht, u
da liege, schön näben-enandere mini Spinettätschli im hällschte
Sunneschyn. Aber ganz grau si st gsi, überzöge mit-ere dicke

Staubschicht, vo wäge, me wllscht halt äbe nid all Tag under de

Möbel füre, we me nid Zyt het vor luter dusse wärche.
Tante het d'Katz fescht im Gnick gnoh, „lueg da du Söi-

niggel, was fasch du jetz für Moden a, weisch nümme wo di Ab-
tritt isch, lueg, was me macht mit söttige", u si bückt sich u rybt
däm arme unschuldige Büßi si's schöne wyße Gringli i däm
halbverdohrete, verstoubete Spinet ume, im feschte Glaube, es

syg u chönn ja nüt anders st als Chatzedräck.

I ha's Muul uftah u welle brüehle, aber es isch mir im
Hals blibe stecke, bi gsi wie glähmt, ha müesse luege u stuune.
Drufabe hets s'Züsi e tolle Brätsch übercho u du hets Tante
Mädi lah gah. I eim Sprung isch es dusse gsi, s'Gringli über
und über voll vo däm graugrüne Gmisch, und i ha ygseh, daß
es nid stecht isch z'underscheide, was es eigetlich söll st. Tifig han
is chönne näh, obwohl es sich uflätig gwehrt het u cho ganz
verschüchteret isch gsi. Wie ne Schwick bin i ums Hllsli, und im
nächste Ougeblick im Brunnehüsli vom Buurehus verschwunde.

Dert hat han-i Züsle g'wäsche u putzt, i ha doch müesse

guet mache was äs für mi het müesse lyde. Mit emene Lumpe
Han is troche gribe, gäng gstrichlet u mit ihm brichtet wie mit
emene chranke Ching.

Und s'Züseli het mi gäng verwunderet agtuegt, es isch mir
gsi es säg: gäll du chasch wohl, won-i ha müesse usfrässe, was
du allem nah ybrochet hesch.

I bi du säle Nahmittag nümme z'nach zur Tante Mädi,
ha doch s'Gfüehl gha, st chönnt mer doch sünsch plötzlich dr
Sündebock agseh. Für mis Gwllsse z'wäsche, han i dr Chatz ta,

was i nume chönne ha, ha se goumet u 're g'chüderlet wie

no nie.
Sie het mi eifach duuret, die armi, liebi, gueti Chatz.
Dr Tag druf bin i hei.

Und es isch lang gange, sehr lang, bevor i wieder einisch

zur Tante Mädi gange tu. Und i ha nie, nie meh g'stürmt und

g'fragt für zu-ne-re i d'Ferie.
Oh, hätt doch Tante Mädi nie, — nie Spinet g'chochet.

'l'ext und Lilck von ?nnl 8enn, Lern

Die Bäuerten Weißenburg, Zwischenbächen, Hintereggen
und Pfaffenried im Simmental sind Kraft Kaufvertrag mit dem
Junker Johann von Weißenburg, vom St. Pantaleonstage 1347
Besitzer der in den Gemeinden Därstetten und Oberwyl gele-
genen großen Vorholzallmend. Die Waldungen auf dieser All-
mend sind laut Reglement den einzelnen Bäuerten nutzungs-
weise zugeteilt worden. Die in der Gemeinde Därstetten gele-
genen Bäuerten Weißenburg und Zwischenbächen haben die in
dieser Gemeinde gelegenen Waldungen zugeteilt erhalten, näm-
lich den obern Korbwald, den Erdbeeriwald, den Speicherwald,
den Vollenwald, den Eigi- und Würgiwald und den Sack- und
Kohlgrubenwald. Nutzungsberechtigt sind die Besitzer von aner-
kannten Hausrechten und von Liegenschaften, welche mit
Allmendrecht auf die Vorholzallmend versehen sind. Die Haus-
rechtsbesitzer von Weißenburg und Zwischenbächen — also mit
Einschluß der Liegenschaftsbesitzer — sind Nutznießer dieses gro-
ßen Waldkomplexes, welcher eigentümlicherweise der Vorholz-
allmend angehört. Die Besitzer von Hausrechten haben Anspruch
auf alljährlich ein halbes Brennholzlos per Recht. Auf zwei
Hausrechte zusammen wird ein ganzes Los von 8—9 m? Sag-

und Brennholz verabfolgt. Im weitern haben sie Anspruch auf

Bauholz zu neuen Wohnhäusern, mit denen ein Hausrecht ver-
bunden wird, sofern die alten Häuser, zu denen die Hausrechte
zugeteilt waren, ohne Verschulden des Besitzers baufällig ge-

worden sind oder durch höhere Gewalt zerstört wurden. Zum
Neubau eines Hauses wird für jedes damit verbundene Haus-
recht verabfolgt: 19 Festmeter Trämmel- oder Bretterholz und

15 Festmeter Bau- oder Bandholz. Die Besitzer von Grund-
stücken haben Anspruch auf folgendes Nutzungsholz: zum Neu-
bau der notwendigen Scheunen, Weidgemächer und Heufinel,
wobei genau umschrieben ist, wie hoch der Holzanspruch ist. Die

alljährlichen Holznutzungen kommen in folgender Reihenfolge

zur Verlosung: zuerst das Reparationsholz und das Schindel-
holz, sodann das Holz zu Neubauten und zuletzt die Holzlose

an die Hausrechtsbesitzer. Wird durch die Begehren von

Nutzungsholz der jährliche Abgabesatz überschritten, so sind die

Bedürftigsten zu berücksichtigen und die übrigen Begehren auf

später zu verweisen.
Wie die Bäuertgemeinde gemeinsames Nutzungsrecht an

ihren Waldungen hat, so hat sie auf der andern Seite auch ge-


	Tante Mädi chochet Spinet

